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Stendal (dly) l Die Segelflug-
Oldtimer des internationalen 
Vintage Glider Clubs haben sich 
nach knapp zwei Wochen in 
Stendal gestern verabschiedet, 
und schon nächste Woche gibt 
es die nächsten Oldtimer der 
Lüfte auf dem Flugplatz Bors-
tel zu sehen: historische mo-
torisierte Flugzeuge, die beim 
Kunstflug am Himmel gezeigt 
werden. Denn auf ihrem Weg 
zur Weltmeisterschaft in Dä-
nemark macht die deutsche 
Mannschaft Station auf dem 
Stendaler Platz. Einerseits, weil 
die Strecke nicht komplett ge-
flogen werden kann, anderer-
seits für ein Abschlusstraining. 

„Die Teilnehmer sammeln 
sich hier in Stendal und fliegen 
dann gemeinsam nach Däne-
mark“, sagte Matthias Jahn, 
Geschäftsführer der Flugplatz-
gesellschaft Stendal-Borstel. 
Die Flieger werden am Mon-
tag, 13. August, erwartet, für 
den Folgetag sind einzelne 
Trainingsflüge über dem Platz 
vorgesehen. Am Mittwoch geht 
es dann zur Vintage Aerobatic 
Weltmeisterschaft, die vom  
16. bis 19. August stattfindet.

WM-Kunstflieger  
trainieren einen 
Tag in Stendal

Die letzte Folge der 
Volksstimme-Erzählcafés 
zur Ausstellung über 
Jugendkultur in Stendal 
stellte die 80er Jahre in 
den Mittelpunkt. Susann 
Junghans erzählte dabei 
über ihre Zeit zwischen 
FDJ-Mädchen und Blue-
serin.
Von Thomas Pusch
Stendal l Ob es an der Hitze lag 
oder daran, dass die 80er Jahre 
noch zu nah dran, zu wenig 
unbekannt erscheinen, kann 
nicht geklärt werden. Das letz-
te Erzählcafé zur Ausstellung 
„Jugendkultur in Stendal“ hat-
te jedenfalls weniger Zulauf als 
die drei Veranstaltungen zuvor. 
So war es denn eine eher fami-
liäre Runde auf der Terrasse des 
MAD-Clubs, die zunächst Olaf 
Lincke lauschte, der das Buch 
„Früher war alles besser?“ von 
Steffen Kottke vorstellte. Kott-
ke, Jahrgang 1967, erinnert sich 
darin an seine 80er Jahre in 
Stendal. Er erzählt, dass er sich 
mal in der Geisterbahn beim 
Rummel auf dem damaligen 
Platz der Jugend (heute Schüt-
zenplatz) beworben hatte, aber 
nicht genommen wurde, weil 
er „nicht hässlich genug war“. 

Kottke beschreibt eine Rad-
tour mit seiner damaligen 
Freundin auf der F 188 nach 
Klietz und erinnert an die erfri-
schende Atmosphäre in der „Eis-
höhle“ an der Straße der Freund-
schaft (heute: Schadewachten).

Schuhe im Rucksack 
hereingeschmuggelt

Susann Junghans ist Leiterin 
des MAD-Clubs. In den 80er 
Jahren war das Gebäude die 
Heimat des „XI. Parlaments“, 
aber nicht die von Junghans. 
„Nie hätte ich gedacht, dass ich 
mal in diesem alten Popper-
schuppen lande“, sagte sie et-
was ungläubig am Mittwoch-
abend. Denn ihre Musik war 
eine andere. Allerdings sei sie 
in so ziemlich allen Ju-
gendeinrichtungen 
gewesen. Sie, nach 
eigener Beschrei-
bung ein FDJ-
Kind aus einem 
sozialistischen 
Haushalt, in dem 
es streng, organi-
siert und liebevoll 
zugegangen sei, und ihre 
beste Freundin aus einem 
kirchlichen Haushalt – das 
sei schon eine ganz besondere 
Kombination gewesen.

Der Bierkeller sei ihr regel-

mäßiger Treffpunkt gewesen. 
„Da war einfach eine ganz be-
sondere Atmosphäre, vor allem 
gab es auch eine 60:40-Regel“, 
beschrieb sie. Seit Ende der 50er 

Jahre musste 60 Prozent 
Musik von Komponis-

ten aus dem Ostblock 
gespielt werden. Im 
Keller sei es manch-
mal so verraucht 

gewesen, dass man 
kaum gucken konnte, 

aber er war der Treffpunkt 
der Blueserszene. Zu deren äu-
ßeren Merkmalen gehörten die 
so genannten Klettis, knöchel-
hohe, aber leichte Bergkletter-
schuhe. Die waren im Wald-
frieden zwar verboten, aber 

auch dort ging Susann Jung-
hans hin. Die Klettis schmug-
gelte sie im Rucksack rein, zog 
sich zu späterer Stunde um. 
Auch dort war sie in der un-
teren Etage zu finden, bei den 
Langhaarigen, nicht bei den 
Poppies und schicken Mädchen 
in der oberen Ebene. „Ich war 
immer neidisch auf die langen 
Haare, aber bei mir hat das 
nicht geklappt“, klagte sie.

Ihre Musik, das war damals 
vor allem ihre absolute Kult-
band Freygang, aber auch Led 
Zeppelin, Janis Joplin und The 
Who. Im Radio wurden DT 64 
und vor allem die Sendung 
Plattenkiste auf NDR gehört. 
„Die haben die Lieder immer 

ausgespielt, das war gut fürs 
Aufnehmen“, sagte Junghans. 
Auch Wünsche wurden in 
der Sendung erfüllt. Ein wei-
teres großes Idol von ihr war 
Udo Lindenberg. Von dem war 
allerdings nicht sehr viel bei 
der DDR-Plattenfirma Amiga 
verlegt. 

So versuchte sie sich die Al-
ben durch einzelne Wunsch-
titel auf Leerkassetten zusam-
menzustellen. Irgendwann sei 
sie aber nicht mehr weiterge-
kommen. Und griff tief in die 
Tasche. Für 200 Mark ließ sie 
sich eine Lindenberg-Platte aus 
West-Berlin schmuggeln. Da 
sie neutral rüberkam, bastelte 
sich Junghans eine Plattenhül-

le selbst. Sie hat das gute Stück 
noch immer, zu bewundern ist 
es in der Ausstellung im Alt-
märkischen Museum.

Streit mit dem  
obersten FDJ-Sekretär

Wie bei den drei vorangegan-
genen Veranstaltungen auch, 
kamen nicht nur die gelade-
nen Gesprächspartner zu Wort, 
sondern auch die Zuhörer. Einer 
von ihnen war Jörg-Michael 
Glewwe. Der war FDJ-Sekretär 
im VEB Kernkraftwerk. Und 
er legte sich mit dem Ersten 
Sekretär des Zentralrates der 
FDJ, Eberhard Aurich, an. Der 
Grund war die Wahl zur belieb-
testen Amateurband der DDR. 
Glewwe vermutete, dass die 
Stimmen aus dem KKW für die 
Stendaler Combo Olympia um 
Wolfgang Liebisch unter den 
Tisch fallengelassen worden 
waren. Die Junge Welt würde 
an Glaubwürdigkeit verlieren. 
Er bekam die Antwort, dass 
die Karten zu spät eingegan-
gen seien. Das Datum des Post-
stempels, das die FDJ in Ber-
lin angegeben hatte, sei aber 
nicht korrekt gewesen. Doch 
für Glewwe war der Kampf be-
endet. „Olympia fand ich auch 
toll“, meinte Susann Junghans. 
Und schon schwelgte man wie-
der in gemeinsamen Erinne-
rungen.

Zwischen FDJ-Kind und Blueserin
Letztes Erzählcafé zur Ausstellung „Jugend in der DDR“ drehte sich um die 80er Jahre

Donald Lyko von der Stendaler Volksstimme führte durch den Abend, an dem Susann Junghans über ihre Jugend in den 80er Jahren in Sten-
dal erzählte und auch zahlreiche alte Fotos herumgereicht wurden.  Fotos: Thomas Pusch

Olaf Lincke las aus dem Buch 
von Steffen Kottke „Früher war 
alles besser?“ vor.

Stendal/Kalbe (cn) l Das Schick-
sal des kleinen, an einem ag-
gressiven Hirntumor erkrank-
ten Elias Kühnast aus Kalbe 
und seiner Familie berührt die 
Menschen altmarkweit und 
hat auch Fußballer im Land-
kreis Stendal zu einer Spenden-
sammlung animiert. Bereits 
während des Kreispokalfinales 
der Herren in Uchtspringe im 
Juni waren die Zuschauer um 
Spenden gebeten worden. Von 
den dort anwesenden Schieds-
richtern war die Idee dann auf-
gegriffen und in ihren Fachaus-
schuss beim Kreisfachverband 
Fußball Altmark-Ost getragen 
worden. Dort war dann eine ei-
gene Spendenaktion ins Leben 
gerufen worden, die insgesamt 
400 Euro eingebracht hatte. Das 
Geld ist vor wenigen Tagen an 
Oliver Beck übergeben worden, 
der es wiederum an die Familie 
von Elias weiterleitet.

Beck ist der Erfinder und Or-
ganisator des Kraftsportevents 

„Stark-fürs-Leben-Pokal“, das 
immer zugunsten des Stenda-
ler Hospizes und der Sachsen-
Anhaltischen Krebsgesell-
schaft veranstaltet wird und 
das am Sonnabend, 29. Septem-
ber, zum mittlerweile sieben-
ten Mal stattfindet. In diesem 

Jahr wird sein Titel durch den 
Zusatz „Gemeinsam stark für 
Elias“ ergänzt. Das bedeutet, 
dass ein Teil des Erlöses an die 
Familie des krebskranken Jun-
gen geht, in der es insgesamt 
vier minderjährige Kinder gibt 
und in der beide Eltern gesund-

heitlich gehandicapt sind. Nur 
dank der Spenden, die die Fa-
milie seit dem Bekanntwerden 
ihrer schwierigen Situation 
erhalten hat, kann sie ihren 
Alltag finanziell einigerma-
ßen meistern. Denn die me-
dizinische Behandlung von 
Elias erfordert ständige Fahr-
ten zur Magdeburger Univer-
sitätsklinik. Während seines 
mehrmonatigen Aufenthaltes 
dort war bislang immer ein er-
wachsenes Familienmitglied 
an der Seite des Jungen, damit 
er nicht allein ist.

Der Wettkampf um den 
„Stark-fürs-Leben-Pokal“ findet 
im Festsaal des Stendaler Hotels 
„Schwarzer Adler“ statt. Rund 
130 Teilnehmer, die allesamt ein 
Startgeld zu entrichten haben, 
messen sich dort an besagtem 
Tag ab 10 Uhr im Bankdrücken, 
einer Teildisziplin des Kraft-
dreikampfes. Pro gedrücktem 
Kilo fließt Geld in den Spenden-
topf. Der Eintritt ist frei.

Schiedsrichter spenden für Elias‘ Familie
Aktion im Landkreis Stendal gestartet / Ende September weitere Benefizveranstaltung

Tobias Petzke (links) vom Spielausschuss und Michael Müller 
(rechts) vom Schiedsrichter-Ausschuss des Kreisfachverbandes Fuß-
ball Altmark-Ost überreichten die 400-Euro-Spende an Oliver Beck, 
der sie wiederum an die Familie von Elias weiterleitet. Foto: privat

Mit einem Sommerfest klingt 
die Ausstellung am Sonn-
abend, 18. August, aus.

Die Finissage findet von  
16 bis 19 Uhr im Altmärkischen 
Museum statt.

Musikalische Umrahmung gibt 
es im Innenhof des Museums 
mit den DJs von „SMH“ und „Po-
larlicht“ (Helmut „Billy“ Groth) 
sowie „Le disque étrange“ 
(Klaus Grigoleit).

Nach einer Führung besteht die 

Möglichkeit zum Gespräch mit 
Aileen Piechocki vom Projekt-
team und Prof. Günter Mey, dem 
Projektleiter und Kurator der 
Ausstellung.

Die Ausstellung beleuchtet mit 
zahlreichen Exponaten die Ju-
gendkultur in Stendal von 1950 
bis 1990. Sie ist das Ergebnis 
einer zweijährigen Studie an der 
Stendaler Hochschule.

Zu sehen sind drei Kapitel: Die 
Musik, Der Stil und Die Veran-
staltungen.

Abschluss der Ausstellung

Stendal (nk) l Hospiz – das ist 
nicht Sterbehilfe, sondern 
Begleitung sterbenskranker 
Menschen. Und Unterstützung 
Trauernder. Auch 20 Jahre nach 
Gründung des evangelischen 
Hospizes Stendal gibt es im-
mer noch Vorbehalte. Dabei 
hat sich die Hospizarbeit längst 
eta bliert, ist gewachsen und 
wächst weiter. Vor allem der 
Ambulante Dienst ist eine be-
kannte und gern in Anspruch 
genommene Institution, gut 
frequentiert wird auch das 
Trauercafé, und nicht zuletzt 
sind die Haupt- und Ehrenamt-
lichen mit dem Projekt „Hospiz 
macht Schule“ mit Kindern im 
Gespräch über Tod und Trauer, 
Schmerz und Sterben.

Um von ihrer Arbeit zu 
erzählen und sie ganz an-

schaulich zu machen, bieten 
die Mitarbeiter des Hospizes 
Stendal am Sonnabend, 18. Au-
gust, von 11 bis 17 Uhr einen 
Tag der offenen Tür an: „Alle 
sind herzlich eingeladen, sich 
umzuschauen, zu informieren 
und zu hören, was sich in den 
letzten zwei Jahrzehnten alles 
getan hat.“ 

Der Tag in der Wendstraße 
13/14 beginnt um 11 Uhr mit 
einer Andacht unter freiem 
Himmel mit Pfarrer Thomas 
Krüger. Und dann kann man 
bis 17 Uhr auf Erkundung 
gehen und ins Ge-

spräch kommen, erfährt, wie 
ein Hospiz von innen aussieht, 
bekommt Informationen rund 
um die ehrenamtliche Arbeit 
und die Spezialisierte Ambulan-
te Palliativversorgung (SAPV) 
sowie über das Trauernetzwerk. 
Kaffee, Kuchen, Bratwurst vom 
Grill und Flammkuchen brin-
gen Stärkung und Genuss, zu-
dem sind Kinderaktivitäten und 
ein Büchertisch geplant.

Kontakt: Tel. 03931/ 
21 83 38, Mail: info@hospiz-

stendal.de

Hospiz in allen Facetten
Tag der offenen Tür am 18. August / Einblicke und Informationen 

Stendal (nk) l Für Jugendliche, 
die schwer in ihre Ausbildung 
hineinfinden, gibt es Ausbil-
dungsbegleitende Hilfen und 
die Assistierte Ausbildung. Er-
fahrungsgemäß seien es immer 
die gleichen Gründe, die zu Pro-
blemen führen: Bildungsdefizi-
te, Lücken in Fachtheorie und 
Fachpraxis, Lernhemmungen, 
Prüfungsängste oder Schwie-
rigkeiten im sozialen Umfeld. 
Um da gegenzusteuern, gibt es 
die ausbildungsbegleitenden 
Hilfen der Agentur für Arbeit. 
Der Chef der Stendaler Agentur, 
Torsten Narr, sieht aber auch 
die Betriebe in der Pflicht: „Hat 
man den passenden Bewerber 
gefunden, sollten die Verant-
wortlichen im Betrieb vom 
ersten Tag der Ausbildung an 
engen Kontakt halten. Nur so 
erfahren sie, wenn es Probleme 
gibt, und können einem Aus-
bildungsabbruch vorbeugen.“

Genauere Informationen 
über die ausbildungsbeglei-
tenden Hilfen gibt es bei der 
Agentur für Arbeit Stendal, Tel. 
0800/455 55 00 (gebührenfrei). 

Hilfe beim  
Ausbildungsstart

Laden zum Tag der offenen Tür im 
Hospiz ein (von links): Katja Schmidt, 
Christiane Behrend, Gundis Gebauer 
und Susanne Kanemeier.  Foto: Hospiz

➡

Altmark

Salzwedel (za) l Begleitend zur 
aktuellen Sonderausstellung 
„Künstler im Exil“ wird der 
Sammler Thomas B. Schu-
mann am kommenden Sonn-
abend, 11. August, im Kunst-
haus Salzwedel einen Vortrag 
über die ausgestellten Werke 
aus seiner Sammlung „Me-
moria“ halten. Los geht es um  
16 Uhr.

Welche Fluchtwege nahmen 
die Künstler im Exil? Welche 
Themen bewegten sie, und 
mit welchen Repressalien hat-
ten sie zu kämpfen? Thomas 
B. Schumann befasst sich seit 
Jahren intensiv mit der deut-
schen Exil-Thematik und hat 
eine umfangreiche Sammlung 
an Bildern, Büchern und Do-
kumenten aus der Zeit von 1933 
bis 1945 und darüber hinaus 
zusammengetragen, heißt es 
in einer Pressemitteilung des 
Kunsthauses Salzwedel.

Vor dem endgültigen  
Vergessen bewahren

Seine Sammlung hat er pro-
grammatisch unter den Begriff 
der „Memoria“ (Erinnerung) 
gestellt, um jene Künstler vor 
dem „endgültigen Vergessen, 
Auslöschen zu bewahren“. Das 
Kunsthaus Salzwedel zeigt  
diese Werke und möchte da-
durch eine Brücke zu den Ar-
beiten der Dauerausstellung 
„Broken Brushes“ bilden. 

Den Künstlern beider Aus-
stellungen ist gemein, dass ihre 
Kunst als entartet verfemt, die 
Künstler verfolgt und zur Emi-
gration gezwungen wurden. 
Die Lebensläufe und Schicksa-
le jedes einzelnen Emigranten 
seien so vielschichtig wie die 
Menschen selbst. 

Eintrittskarten sind 
zum Preis von 6 Euro 

für Erwachsene und 3 Euro für 
Jugendliche (U18) im Kunsthaus 
Salzwedel an der Ausstellungs-
kas se (Di-So 14-17 Uhr), unter 
Telefon 03901/302 27 77 oder 
info@kunsthaus- salzwedel.com 
sowie an der Tageskasse ab  
15 Uhr erhältlich.

Vortrag zur  
Ausstellung 
„Künstler im Exil“

„Meeresbrandung“ von  
Joszéf Bató.  Foto: Kunsthaus
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